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Vergottung des Menschen bei Feuerbach
Aus Sicht des biblischen Gottesglaubens ist die hohe Stellung und Würde, die Feuerbach dem Menschen zuerkennt, sicher ein guter Ansatz, ja geradezu eine Gemeinsamkeit. Denn gerade die Bibel bezeugt ja einen Gott, der den Menschen als einen freien Partner haben will und ihn in die Verantwortung für die Welt stellt. Das wird schon im ersten Kapitel der Bibel im priesterlichen Schöpfungsbericht deutlich, wo der Mensch - mit Würde der Gottesebenbildlichkeit ausgestattet - den Auftrag zur Fürsorge für die ganze Schöpfung übertragen bekommt. 

Der Mensch wird in der Bibel im Hinblick auf sein wahres Menschsein, das die Gemeinschaft mit Gott beinhaltet, als erlösungsbedürftiges Wesen gesehen. Den Weg zum wahren Menschsein eröffnet Gott selbst, indem er durch Jesu Leben ein Beispiel für wahrhaftiges Leben gibt. Dieses wahre Menschsein wird nach biblischem Verständnis folgerichtig auch nicht ins Jenseits verschoben, sondern soll und darf jetzt schon im Diesseits Auswirkungen zeigen. 

Der Mensch ist deshalb auch zum aktiven Einsatz für seine Mitmenschen berufen und durch die eigene Erfahrung der Zuwendung Gottes dazu befähigt. Das wird an vielen Stellen des Neuen Testaments - etwa in den Geschichten über die Nachfolge - deutlich. Der Berufung des Menschen ist immer auch ein Ruf zum Dienst in der Welt beigestellt. So ist z. B. ein Engagement für Gerechtigkeit und Frieden in dieser Berufung enthalten. Mitmenschlichkeit und Solidarität sind also Wesensmerkmale des biblischen Menschenbildes. 

Der Mensch in seiner Freiheit bedarf aber auch des Schutzes, damit er diese von Gott verliehene Freiheit nicht verliert. Weil die Bibel auch um die zerstörerischen Kräfte als Realität des menschlichen Wesens weiß und Gefahren, die davon ausgehen können, realis- tisch einschätzt, werden dem Menschen Gebote an die Hand gegeben, die helfen sollen, seine eigene Freiheit und die aller Menschen zu bewahren und zu sichern. Recht verstan- den handelt es sich somit bei den Geboten um eine Zuwendung Gottes zum Menschen, in der seine Liebe Ausdruck findet, worauf besonders die jüdische Tradition hinweist. 

Die hohe Wertschätzung des Menschen und das Interesse an der Verwirklichung eines wahren Menschseins ist also eine Gemeinsamkeit beider Sichtweisen vom Menschen. Der Unterschied in den Voraussetzungen der beiden Positionen besteht allerdings darin, dass Feuerbach idealistisch von einem mündigen, tatkräftigen und im Grunde seines Herzens guten Menschen ausgeht - und darin kann ihm seinerseits als am Fortschrittsglauben orientierten Kind seiner Zeit "Projektion" unterstellt werden. Die Bibel hingegen erkennt die Abgründe des menschlichen Wesens als Realität an und berücksichtigt damit seine Erlösungsbedürftigkeit auf dem Weg zu wahrer Menschlichkeit.
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Ludwig Feuerbach (1804-1872) gilt als der Begründer des modernen philosophisch begründeten Atheismus. Der Ausgangspunkt seines Denkens ist einerseits der Materialismus, nach dem nichts Übernatürliches existiert. Allein Materialität, Leiblichkeit und Sinnlichkeit sind die Grundlagen menschlichen Seins: "Der Mensch ist, was er isst." formuliert Feuerbach pointiert. Gott ist für Feuerbach nichts anderes als eine Projektion menschlicher Wünsche. Diese Tatsache der Projektion führt aber nun laut Feuerbach dazu, dass sich der Mensch von sich selbst entfremdet. Es findet im Menschen eine Entzweiung statt: Die guten Eigenschaften werden abgespalten und Gott zuerkannt. Dadurch wird der Mensch selbst arm und schwach, und alle negativen Eigenschaften verbleiben bei ihm. Religion wird somit zur Negation des Guten im Menschen, ja des Menschen selbst. Der Glaube an Gott steht also der Entfaltung wahren Menschseins entgegen und verhindert sie sogar. Daher ist es notwendig, diese stattfindende Projektion aufzudecken und dem Menschen wieder das zurückzugeben, was er auf den Himmel verschwendet hat. �Die Folge dieser Befreiung des Menschen ist nun, dass, aus Candidaten des Jenseits Studenten des Diesseits' werden, "aus Gottesfreunden Menschenfreunde", aus "Betern Arbeiter". Feuerbach geht also davon aus, dass durch den Glauben an Gott eine Fixierung auf das Jenseits stattfindet, die mit einer Abwendung von der Welt mit ihren Erfordernissen und damit vom Mitmenschen einhergeht. Religion verhindert so nicht nur wahres Menschsein, sondern auch Mitmenschlichkeit, die sich in einem Engagement für diesseitige Belange ausdrücken soll. 
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